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Die Geisterwelt der Visayas 
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Die Visayas bilden gemeinsam mit den Inselgruppen Luzon und Mindanao den Inselstaat der Philippinen © Kathrin Spenna 

 

Philippinen: Die Visayas sind eine zentral gelegene und die geologisch älteste Inselgruppe der 

Philippinen. Hier gibt es Mythen und Sagen über die Entstehung der Inseln. Deren Bewohner – die 

Visaya – erzählen sich Geschichten über Götter, welche die Welt erschufen, und in ihrem Brauchtum 

spielen Geister, die auf der Welt neben den Menschen leben, eine große Rolle. 

  

Das Glaubenssystem der Visayas unterteilt die Geister in zwei Arten: in gute und schlechte. Beide 

sind unsichtbar und verfügen über große Macht. Die guten Geister sind die vorkolonialen Ahnen, 

die sogenannten anitos. Bis heute werden sie in den täglichen Gebeten der mamaratbats angerufen. 

Mamaratbats sind mehrheitlich weibliche Vorbeter*innen. Um von Bathala, einem Gott, der in seiner 

Allwissenheit und Bedeutung dem christlichen Gott nahekommt, gehört zu werden, müssen 

männliche Vorbeter sich wie eine Frau kleiden und verhalten. Schlechte Geister oder Wesen sind 

von unterschiedlicher Größe und haben Namen, die vom Spanischen beeinflusst sind. So zum 

Beispiel die winzige encanto (eine Fee), deren Körperteile aus dem Boden herausragen; oder der 

einbeinige duende (Zwerg), der angeblich in einem Erdhügel zu Hause ist und auch nuno sa punso 

(abgeleitet vom Wort nonoc, das Ahne bedeutet) genannt wird; oder der Tabak rauchende Riese 

capre, der etwa zwei Meter groß ist und dessen Größe auf jeden einen Schatten wirft und der all 

jene entsetzlich erschreckt, die am balete-Baum vorbei gehen. 
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Universum aus sieben Schichten 

 

Über all diesen guten und schlechten Geistern lebt der Gott Laon. Laon ist ein Visaya-Wort und 

bedeutet “alt”, “ewig” und “zeitlos”. Laon lebt in der siebten Schicht, der des Himmels, genannt 

Langit-non. In vorkolonialer Zeit stellten sich die Gruppe der Visaya das Universum siebenschichtig 

vor. Die von Menschen bevölkerte Erde war in ihrer Vorstellung die vierte und somit mittlere Schicht, 

genannt Lupan-on, was übersetzt Erde oder Boden bedeutet. 

 

Nach dem Visaya-Glaubenssystem hat alles in der Natur einen Geist. Die Geister leben in allem 

und überall. Spanische Mönche dokumentierten im 17. Jahrhundert, dass die Visaya Angst vor 

Bäumen, Pflanzen, Steinen, seltenen Tieren (u.a. vor dem limokon-Vogel, der ein Vorbote des Todes 

sein soll) und Wassergeistern in den Flüssen hatten. 

 

Geister verlangen Respekt, so die Kultur der Visaya. Deshalb sagen Filipinos “tabi-tabi” (Visaya) 

und “tabi-tabi po” (Tagalog), wenn sie in einen Wald, auf eine Wiese oder auf ein ihnen fremdes 

Landstück gehen. Das Word tabi-tabi wird langsam, ruhig und respektvoll ausgesprochen und 

bedeutet “Entschuldigung, kann ich hereinkommen?”. So wird um Erlaubnis der anitos und aller 

anderen Geister gebeten, wenn der Mensch ihren Aufenthaltsort betritt. Wer eintritt, ohne um 

Erlaubnis zu fragen, wird von den Geistern nicht verschont. Also kommen der Zwerg duende oder 

die Fee encanto und fügen dem Eindringling körperliche Schmerzen und Schwäche zu. 

 

Gute Geister und Ahnen 

 

Der guten Geister und Ahnen muss an ihrem Todestag und am 1. und 2. November (entspricht 

Allerheiligen und Allerseelen im gregorianischen Kalender) gedacht werden. Sollte die Ahnenfamilie 

vergessen, den Namen des Ahnen während des Gebetes zu nennen oder versäumen, ihm Früchte 

und Essen (meist einheimische Delikatessen) anzubieten, erscheint der Ahne im Traum und 

erinnert daran, eine Kerze anzuzünden und das Gebet für ihn zu sagen. 

 

Die Visaya glauben, dass die Ahnengeister die Macht haben, Menschen zu verscheuchen. Die 

Geister beschützen, bewachen und führen ihre Lieben in Zeiten der Not. Wenn man krank ist, 

erscheint der Geist und streicht einem über den Kopf, um den Schmerz zu lindern. Wenn jemand im 

Sterben liegt, zeigen sich die Ahnen vieler Generationen, um dessen Geist mitzunehmen. 

 

Wenn man vom Weg abkommt, muss die Person die Kleider ausziehen und verkehrt herum tragen. 

Und siehe da, die verfahrene Person findet sich wieder zurecht, weil sie von den Ahnengeistern auf 

den richtigen Weg geführt wird. 
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Es heißt, Diebe seien aus verlassenen und unbewachten Häusern geflohen, weil sie schwebende 

Geister “ohne Füße” im oder außerhalb des Hauses gesehen haben. Landbesitzer auf den Visayas 

legen gewöhnlich einen Schädel, Kleider oder sonst etwas, das einem toten Ahnen gehörte, in ihr 

Haus, um Eindringlinge zu verscheuchen, die es wagen, etwas aus dem Obstgarten zu stehlen. 

 

 
Zerstörung in Basey, Samar, nach dem Taifun Haiyan im November 2013. Überlebende suchten den Kontakt zu verstorbenen 

Seelen mittels nicht-christlicher Vorbeterinnen, den sogenannten mamaratbats. © Wikimedia 

 

Geisterwelt im Meer bei Samar und Masbate 

 

Ein Mensch darf die Geisterwelt nicht betreten, es sei denn, man stirbt. Die Fischer in Samar und 

Masbate glauben, dass die Geister der Natur in den Wassertiefen, den sogenannten Tubignon, 

leben und dort nicht gestört werden dürfen. Es gibt keine sichtbare Grenze, wie weit man sich in 

das Meer begeben darf, weshalb die Fischer eine bestimmte Grenze festsetzen. Es spricht sich 

herum, dass man sich hüten solle, diese Grenze zu überschreiten. 

 

Die spanischen Kolonialherren nannten die San-Bernardino-Strasse [1] nach dem heiligen Bernard, 

der dafür bekannt war, verlorene Seefahrer zu retten. Der vorkoloniale Name der Meerenge war 

https://suedostasien.net/die-geisterwelt-der-visayas/#_ftn1
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Tagbaluran, was bedeutet, “wo Wellen auf Wellen treffen”. Die Meerenge ist zwischen Bicol und 

Samar und verbindet die Samar-See mit der Philippinischen See. Aufzeichnungen der Spanier 

berichten, dass die Galeonen und Schiffe der Kolonialmacht hier auf Grund liefen. Die Strömungen 

waren tückisch und während dreier Jahrhunderte verschluckte die See an diesem Ort immer wieder 

Segelschiffe erfahrener Seefahrer. 

 

Erzählungen haben Fischer aus Bicol und den Visayas davor gewarnt, ihre Netze in diesem 

Meeresteil auszuwerfen, weil dies das Reich der Naturgeister in den Tubignon, der sechsten, aus 

Wasser bestehenden Schicht des Universums, verletzen würde. 

 

Ein Artefakt, Rizal Stone genannt, wurde im Jahr 2000 in Ticao auf Masbate gefunden. Darauf waren 

in baybayin, einer alten philippinischen Schrift, die Wörter “Gottheit” und “Opfergabe” zu lesen. 

Neben ihm wurde noch ein kleinerer Stein gefunden. Historiker und Archäologen, welche die Steine 

untersuchen, denken, dass Fischer diese für Rituale benutzten, bevor sie fischen gingen. Möglich, 

dass die Steine anzeigten, bis wohin man fischen durfte. Weiter als bis zur angezeigten Grenze zu 

gehen, hätte die Wassergeister wohl gekränkt. Sie hätten sich an der Bevölkerung gerächt, 

Zerstörung und sogar Tod angerichtet. 

 

Die Welt wäre in einem katastrophalen Zustand, sollten Menschen in das Götterreich eindringen. 

Alles in der Natur muss respektiert werden, weil die Geister genauso wie die Menschen einen 

Anspruch auf Leben und Raum im Universum haben. Stürme, Überschwemmungen, Erdbeben und 

andere Katastrophen geschehen, weil Menschen die Natur, in welcher die Geister leben, verletzen. 

Die Naturgeister rächen sich an Menschen, wenn sie nicht respektiert werden. 

 

Aus dieser Sicht hat das hemmungslose Schneiden und Abholzen des nonoc und anderer seltener 

Baumarten, die dem alten Glauben der Visaya nach die Tempel der Geister sind, den Visayas 

Zerstörung gebracht, da sich hunderte Jahre später Katastrophen ereigneten, die auf den Zorn der 

Geister zurückzuführen sind. Im Oktober 1897 zerstörte eine Flutwelle mit kirchturmhohen Wellen 

Samar und tötete die Menschen in Küstennähe. Im November 2013 zerstörte Taifun Yolanda 

(internationaler Name: Haiyan) mit der gleichen Stärke die Inseln Samar und Leyte und kostete 

Schätzungen zufolge mehr als 10.000 Menschen das Leben. Solche Katastrophen werden nicht nur 

als Zorn der Naturgeister interpretiert, sondern auch als Strafe des christlichen Gottes. 

 

Geisterglaube und Christentum 

 

Die Ankunft der spanischen Kolonialherren im 16. Jahrhundert bedeutete auch, dass der 

vorkoloniale Geisterglaube immer mehr mit dem Christentum verwoben wurde. Die datu, die in 
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vorkolonialer Zeit politische Anführer bei den Visaya waren, verloren zwar ihre Macht an die 

fremden Kolonialherren, spielten aber nach wie vor eine große Rolle in den Hierarchien der Visaya. 

Der männliche datu wurde nun Guinoo, Herr, genannt und mit Jesus Christus, dem religiösen Führer 

des Christentums, gleichgesetzt. 

 

 
Santa Monica Kirche in Panay. Vor der Verbreitung des christlichen Glaubens durch die spanische Kolonialmacht war bereits 

ein komplexes spirituelles System auf den Philippinen allgegenwärtig. © Wikimedia 

 

Der Guinoo behielt seine Macht bei den Visaya. Sie begannen, den christlichen Jesus Christus 

Guinoo Hesus zu nennen. Im 17. Jahrhundert betrachteten die Visaya Jesus als datu aus der 

vorkolonialen Zeit. Obwohl sie katholisch beteten, behielten sie den Polytheismus bei. 

 

Sogar das spanische Wort santiguar, was “im Namen des Kreuzes” bedeutet, wurde zu santigaman, 

einer Kombination aus den Wörtern santiguar und tigaman. Das Visaya-Wort tigaman bezeichnete 

jemanden, der die lauteste Stimme in der Gemeinschaft hatte und der deshalb die Leute um den 

nonoc- oder den balete-Baum zusammenrufen konnte, um dem Ritual der Geistlichen, der babaylan, 

beizuwohnen. Das Ritual wurde durchgeführt, um die Geister in Zeiten von Krankheit und Krieg zu 

besänftigen. Tigaman, wie der Jesuit Ignacio Alcina im 17. Jahrhundert dokumentierte, könnte auch 
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das babaylan-Ritual meinen, das Gemeinschaftsritual, bei welchem die Priesterin Mittlerin 

zwischen der Welt der Menschen und derjenigen der Geister war. 

 

Die babaylan, eine spirituelle Anführerin und Seherin an der Seite des datu, wurde während der 

spanischen Kolonialzeit von den Spaniern verfolgt und unterdrückt, in schwersten Fällen auch den 

Krokodilen zum Fraß vorgeworfen, enthauptet oder in Stücke zerteilt. Die babaylan-Tradition blieb 

jedoch in etwas veränderter Form (stärkerer Fokus auf Praxis des Heilens) bis heute bestehen. Die 

bereits genannten mamaratbats beten nach wie vor zu den verstorbenen Vorfahren und werden als 

Fürsprecher*innen der Menschen angesehen, genauso wie die babaylan (vgl. auch den Artikel von 

Marina Wetzlmaier in dieser Ausgabe). 

 

Die Visaya betrachten sie nach wie vor als spirituelle Anführer*innen. Mamaratbats werden als 

Bindeglieder zwischen den Menschen und der Geisterwelt angesehen. Zudem gelten sie als 

Kraftquellen in Zeiten der Not und Krise, weil sie Mittlerinnen zwischen Leben und Tod sind. 

Mamaratbats, die in weit abgelegenen Dörfern weit weg von der katholischen Kirche wohnen, beten 

den Rosenkranz, damit Sterbende friedlich ihr Schicksal empfangen können. 

 

[1] Die Meerenge trennt die Halbinsel Bicol der Hauptinsel Luzon von der Insel Samar im Süden 

(Anmerkung der Übersetzerin). 

 

Übersetzung aus dem Englischen von: Sara Dürr 
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